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Dramatische Stücke weiden im besten Staate, wie ich meine, 
von Niemand, selbst nicht von Dilettanten aufgeführt, um so we­
niger duldet man ganze Gesellschaften von Menschen, deren Be­
schäftigung keine andere ist, als sich in der Nachahmung der ver­
schiedenartigsten Gesinnungen und Gefühle zu üben, und die 
eine Ehre darin suchen, dass sie die Kunst besitzen, etwas Ande­
res zu scheinen, als sie in Wirklichkeit sind. Man wird, wie ich 
mir vorstelle, urtheilen, dass die sogenannte Aufführung eines 
Drama ein Verstoss gegen den guten Geschmack sei, ohngefähr 
von derselben Art, wie das Bemalen einer Bildsäule; man wird 
es überdies als eine der Sittlichkeit gefährliche Uebung betrach­
ten, wie auch dafür halten, dass die viele Zeit, welche die Spielen­
den und die das Spiel unterstützenden Personen darauf verwen­
den müssen, das Einstudiren der Rollen, die Dekorationen u. s. w. 
ein viel zu grosser Aufwand seien für eine Wirkung, die durch ein 
wenig Einbildungskraft viel vollkommener, als durch dies alles er­
reicht werden kann. 

| ACHTZEHNTER ABSCHNITT. 

VON DER NAHRUNG. 

Wie die Frage, ob die Nahrungsmittel, deren die Bürger sich 
bedienen, der Gesundheit und dem Leben nicht nachtheilig seien, 
als eine stehende Aufgabe betrachtet wird, so ist es auch mit der 
Frage, ob es nicht nebst den bisher gebräuchlichen noch mehre 
andere Stoffe in den drei Reichen der Natur gebe, aus welchen sich 
eine gesunde und schmackhafte Kost für Menschen bereiten Hesse. 
Wenn sich nun die Aerzte hinlänglich überzeugt haben, dass eine 
gewisse Kost den Menschen gedeihlich sei und ihrer Einführung 
stehe nur die Gewohnheit entgegen, so hat man Geduld mit den 
Erwachsenen und macht erst mit den Kindern den Anfang. Auf ahn* 
liehe Weise werden Nahrungsmittel, welche die Aerzte für schäd­
lich erklären, oder die nicht erzeugt werden können, ohne eine 
Menge anderer geniessbarer Stoffe zu zerstören, oder in ihrer Ent­
stehung zu hindern, allmälig ausser Gebrauch gesetzt. Die grösste 
Sorge wird von Seiten des Staats selbst dafür getragen, dass 
Stoffe von solcher Art, die zu gesunden Nahrungsmitteln be­
nützt werden können, stets in gehöriger Menge erzeugt und die 
erzeugten nicht etwa zu | andern, entbehrlichen Zwecken, sondern 
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als Nahrungsmit te l verbraucht werden. O h n e erst abzuwar ten , 
dass sich in irgend einer Gegend wirkl icher Mangel an Lebensmit­
teln zeige, wird schon, wenn n u r der Ueberfiuss aufgehört , aus 
anderen, wäre es noch so entlegenen Gegenden herbeigeführt , was 
der einen fehlt. Wenn eine so wei te Verführung mit der Beschaf­
fenheit der zu versendenden Nahrungsmit te l nicht vereinbarl ich 
ist oder zu lange dauern würde , so hilft man sich dadurch , dass 
m a n die ganze Strecke Weges von dem entlegenen Or te des Ueber-
flusses bis zu dem Orte , der Mangel zu fürchten hat. wenn es 
angeht , in mehre Theile zerlegt, und den Ueberfiuss aus der ersten 
Ortschaft nur an die nächste, das aber, was diese — wenn nicht 
eben im Ueberflusse; so doch in gehöriger Menge — besass. zu.der-
selben Zeit an die nächstfolgende Ortsehal i abgehen lässt. u. s. w. 
Es ist begreiflich, dass man durch eine solche Einr ichtung in einem 
einzigen l äge einer mit Mangel bedrohten Gegend aushelfen könne 
durch den Ueberfiuss einer anderen, die mehre hunder t Meilen von 
jener entlegen ist. vorausgesetzt , dass man ein solches Verfahren nur 
schnell genug, z. B. durch Telegraphe einleiten kann. Nahrungs­
mittel, welche in einer geringeren Menge vorhanden sind, als dass 
sie für Alle. | die etwa Lust hät ten, sich ihrer zu bedienen, hinrei­
chen könnten, überdies aber- von einer solchen Beschaffenheit sind, 
dass Schwache oder K r a n k e durch sie gelabt werden können, darf 
man nichi nach Belieben verkaufen, sondern der- Marktaufseher — 
so will ich den eigenen Beamten nennen, der über die Beschaffen­
heit und den Verkauf der Nahrungsmit te l die Aufsicht hat — 
lässt von dem vorhandenen Vorrathe eist nu r diejenigen Glieder 
der Gemeinde betheilen, für welche der Arzt — durch gewisse von 
ihm unterschriebene Scheine — es verlangt. Sind diese be theüt 
und befriediget, dann kommen die andern daran . 

Nahrungsmit tel , welche durch ihre Seltenheit oder auch an­
dere Umstände dem Gaumen reizender erscheinen und daher vor­
zugsweise gesucht weiden, werden mit einer Steuer belegt, d. h. 
ihr Preis wird in einem gewissen Verhältnisse erhöht, z. B. ver­
doppelt , so zwar, dass diese E rhöhung nicht dem krzeuger. son­
dern der Gemeinde zu Gute kömmt . Diese Verfügungen wird man 
hoffentlich billiger und vernünft iger finden, als die von Man­
chen verlangte gleiche und gemeinschaftliche Verköstigung alle! 
Bürger. Ist doch der Unterschied in dem Geschmacke und Be­
dürfnisse so gross und gibt ' es der Stoffe, die zum Genüsse die­
nen können, und der Berei tungsarten derselben so viele, und haben 
wir doch gesehen, dass gerade dadurch, dass man diese Stoffe 
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unter die Menschen verschiedentlich austheilt , nebst der Erhöhung 
des Vergnügens auch manche andere sehr guten Zwecke erreicht 
werden können. 

Gar viele Menschen haben die üble Gewohnheit , dass sie der 
Speise und des Trankes , besonders des letzteren mehr zu sich neh­
men, als ihnen nothwendig, ja auch nur zuträglich ist und doch 
nicht so viel, dass man sie wegen einer einzelnen dieser Hand lun­
gen der Unmässigkeit füglich bestrafen könnte : obgleich sie durch 
die tägliche Wiederholung des Fehlers am Ende sich selbst sowohl, 
als auch der bürgl. Gesellschaft mehr Schaden zufügen, als Man­
cher, der sich — doch nur bei seltenen Anlässen — einer ganz un­
verkennbaren Völlerei schuldig macht . Diesem Unfuge könnte, so 
\Tel ich einsehe, auch selbst im besten Staate uichi anders, als 
durch die Aerzte gesteuert werden, denen man es zu einer eigenen 
Obliegenheit machen müsste, auf alle in ihrer Gemeinde befind­
lichen Bürger in dieser Hinsicht genau aufmerksam zu sein, und 
diejenigen, die diesem Fehler sich nahen, bei Zeiten zu warnen und 
zu versuchen, wie viel sie durch bloss vernünft ige Vorstellungen 
bei ihnen ausrichten können : im Falle des Misslingens aber sie 
bei dem Sit tenrichter des Ortes zu verklagen. 

| NEUNZEHNTER ABSCHNITT. 
VON DER KLEIDUNG. 

Die vornehmsten Zwecke, denen die Kleidung entsprechen 
soll, sind ohne Zweifel Schutz gegen Frost und Nässe oder zu 
grosse Hitze, Bedeckung solcher Körpertheile, welche die Scham-
haftigkeit zu bedecken gebietet, und Erhöhung der Anmuth . Hier­
aus folgt, dass sich die Kleidung hinsichtlich ihres Stoffes sowohl 
cils ihrer Form nach der Beschaffenheit des Landes und der Jahres­
zeil, ingleichen nach dem Geschlechte, dem Alter, der stärkere?! 
oder schwächeren Leibesbeschaffenheit der Personen richten müs­
se. Verschiedene Geschlechter müssen sich auch durch die Klei­
dung unterscheiden und zwar so, dass der Unterschied gleich in 
der Ferne auffäl l t ; dies mag nun durch die Form oder die F a r b e 
oder beides zugleich geschehen. Eine Bekleidung der Beine däucht 
mir auch bei dem weiblichen Geschlechte schicklich und zweck­
mässig zu sein. Eine Kleidung, die dem Leibe al lzueng anliegt, 
isi (]cr Gesundheit sowohl als der Sittlichkeit nachlheilig. Eine 
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